
zeichnN ıs jı1eben das erT.  UuC ab ESs ist dem Seelsorgspraktiker fur den AIl

mengestellt wurd nachdrücklıch empfehlen. DIie KUTrze der einzelnen eitrage aßt

hoffen, daß auch der geplagiteste Praktiker Zeit Iur den einen od anderen Aui{fsatz

findet Doch sollte jeder versuchen, (das gesamte vorgelegte aterıa. sichten und Iur den

Aufbau DZW. Ausbau) eiNer Ehe- un Familienpastoral verwerten. ESs sich,
uüuller

ische Grundlagen MoraltheologischeEL, Ernst Dynamische Sexualmoral. Psycholog
Folgerungen Praktische Auswirkungen. öln-Einsiedeln-Zürich 1972 Benziger
Verlag. 25 5., brosch., 19,50
DIieses Buch 1 Rahmen der Rezensionen unseIerI Zr hinreichend besprechen ist nicht

191538 olchen
möÖöglich verneınt Grundpositionen der katholischen Sexualmoral 1n el

ischung VO  - zutreffenden Beobachtunge un unbestreitbare: Forder:  en m1T globa.
rteilen, unbew1lesenen Behauptungen, Einselt1gkeıten und mangelnden und unsachlichen

daß eın ganzecS Buch als ErwiderungAuseinandersetzungen miıt gegenteiligen Positionen,
hen Unsere kritischen Bemer.geschriıeben werden muLH3te, wollte 11d.  S au{ es einge

beziehen sıch daher au{f d1ie (irundthesen des Autors versteht Se1Nn Buch als Weiter-
die 1 DezembpbDber 1970 au{fi der Osterreichischen PastoraltagungÜhrung VOI edanken,

ın Wien und bel anderen Gelegenheiten vorgeirag hat ET beklagt siıch eingangs Der

die AB heftige un unsachliche ea.  10N au{fi 6 £@e]1 Darlegu  en HT spricht VOoO  - einer
S  i daß mıt Verunglimpfungen keineSchmähbriefwelle” (11) Es ist ihm voll zuzustimm

Diskussion geführt werden ann Um d1ese geht U} ihm. Niemand ann ihm ernsthaft
auch nıCc seıne Versi  TUNg, daß !7 IUr und nıCchseline guie Absicht bestreiten,

Anderseits stellt Sich jedoch die Trage, o.D die Art
die irche geschrieben” habe (21)
selner Darstellu: der Sache lent. Grenzen nıcht ch Se1INe Behauptungen Verun-

„Pastora. braucht Schuld un! Schuldgefühle; enn 1U eınglimpfungen?£ Einige Beispiele:
ensch, der sich ın chu. we1iıßb, Velan nach T1OSUN! und Gnadenhilfe. Es ist

Sache der OorTal, Schuldgefühle ETrZEUYCIL, B  o die astora. annn uluscCch Vee1-

walten [ (20) Die „Christliche Ehe- un exualmoral” muß „zugleich den feinsten

un der SanktioNlerung urcdl ott den unbarmherzigsten eihoden des seellil-
schen Sadismus gezählt werden“ (45) „Mit einNer handfifesten "e2UT0Sse ann INd.  - eist-

icher un noch mehr werden un seln, bDer aum 1Tekior e1ner städtischen
Dienststelle  - (12) „Dıie Ehelosigkeit mancher Tau uch des Himmelreiches willen

wird INa. erklaren mussen, daß S1IEe die Orgasmusfähigkei Uurci die Erziehung Z

daß der exuelle Antrieb für die sozlale Kontaktnahme nicht‚.Reinheıit nıe erreicht hat
vorhanden war  Da olche un! ahnlıche Redeweıse (Z uch die SE den „schlim-
In :  i Pius-Päpsten  n (L2), sollte mal ın elNer sachlichen Auseinandersetzung vermeiden.

Zur Sache selbst wendet sıch n1ıCH NUur die „alttraditionelle” Sexualmoral, diıe

den Sinngehalt der Sexualitaäat fast ausschließlich 1 der Fortpflanzung gesehen habe
halt ab, der AA Fortpflanzung denA0 auch den „neutraditionellen” Sinnge

usdruck der 1e| als gleichranglig oder höherwertig hinzufüge (51—64). be-

stireı den notwendigen Zusammenhang zwischen Sexualitat und 1e!] ET nennt eın

AFa daß sexuelles ITun 1MM er „Ausdruck der Liebe“ se1ın mMUSSe Fuüur 1n ist

Rückfall 1n ıne eue orm des Manichälsmus (den auch Böckle vorhält), W el InNallı

das sexuelle hohe Bedingu:  en (VOTr die Einbeziehung 1n d1ie Ehe)
knüpfe, daß S1Ee NUuUr Ausnahmefällen rf{üllt werden können (54) Dıie Sexualıitat sel
vielmehr e1iNne ualıta der Person, nıC der Institution der Ehe S1e besiıtze eiınen 1gen-
werTtT, auch unabhängig VO.  e} der Ehe Darum habe der ensch das ec| siıe ach seilner

persönli ATt, gemäa. seliner sozlalen Situation 1n sittlicher Verantworiun en

33—46) Sittlich verantwortlich ist 1n diesem Ssınne sowohl der voreheliche (111— 134) als
auch der außereheliche Verkehr 02—20 WEeNi bestimmte personale un: soziale Voraus-

seizungen 1es ahelege e Selbstbefriedigung wIird als „persönliches 2eC des Jungen
ZUI „phasengerechten” INnu In die Sexualıtat gefordert (120), die Selbstbefriedigung
des Mädchens ıst „eitwas Sinnvolles und Positives”, weil sS1e die „Orgasmusfählgke1 und

-bedürftigkeit” Oördert „Homophile Ehen“” sind ebenso anzuerkennen (  — wıe
EeEUue Formen partnerschaftlicher Polygynie un! Polyandrie (208 T eın Grundsatz VO.

Eigenwert der Sexualıtät 1n Jeder ase un Sıtuation des Lebens den VT weit,
daß IUr exuell unbefriedigte eheliche Pariner „Ersatzpartner” 1n „Sex-Stätten” IUr
sinnvoll hält ort TrTeffen sich sexualbedüritige Manner un Frauen „nicht persönliche

4'[4



ontiakte einzugehen, sondern ledigli ihre sexuellen Bedürfnisse ın e1neTr gepflegten
tmosphäre und nıcht ın ınkeln der Toiletten) abzustillen“ (206 S1e darin nıicht
notwendi 1Ne Gefährdung der „personalen“ (ehelichen) Ireue. Wiıe der ensch alle
anderen Bedürfnisse des Leibes und der eele befriedigen köonne, auch die sexuellen
Bedürinisse Es Se1l nıCcı eInzusehen, eiztere besondere Bedingungen
knüpfe. Der Mannn erniedrige @1 nıcht die Tau ZU „ObJe. genausowenig, WI1e
S1e ernl]edri1gt, Wenn sich VO.  - ihr das Essen Servieren aßt und ıhr aiur eın TIrinkgeld
qg1ıbt Spatestens bei diesen Konsequenzen der Konzeption E.s wIrd deren UNDEISO-
ale un' inhumane Praägung eutlıcd Man wird Lenıns erglei des Sexualverkehrs
miıt dem Irinken eines Glases W asser und Siebenschöns 1heorien Der die Iren-
NUuNng VO. personaler un sexueller Ireue erinnert. Es wird auch die seltsame Inkonsequenz
deutlich, die Sexualität einerseits der Person ZzZUuzuelgnen, anderseits ihre Integration 1n die
Persoöonlichkeit und deren Entwicklung mL.  en Weier derart die „Abstillung“ sexueller
Bedürinisse 1n den Vordergrund rüuückt un: das sexuelle Verhalten 1n den einzelnen
Phasen VO Ganzen des mens  ichen Daseins und selner Sınnirage Jöst, kann
nıcht VO  - einer „personalen“” und „dynamischen“ Sexualmoral sprechen ET vertritt, VO.
e1lner anderen e1ıte kommend, ne kt”- un! ‚statische Sexualmoral“ wıe die traditionelle
Sexualmoral, die ‚ekämpfen ıll Dıie Lobeshymnen auf den SEeX SX ist gesund”, „SexX
aßt gut Cchlafen“, „SexX erhält JUung”,  . „DeX entspann  - un andere Überschriften des

Kap.), die iıhm unabhäng! VO.  b der 1e| seinen Eigenwert bescheinigen sollen, ent-
remden die Geschlechtlichkeit VO. der esamtmenschlichen 1Nn- und Zieldeutung un
eireıben einen Dualiısmus, der nıcht weni1ger gefährlich ıst als der Manıchäismus, den

der traditionellen OTa U: überhaupt jeder Sexualdeutung vorwirft, die Sexualıtäat
und 1e 1n einen wesensnotwendigen Zusammenhang brıngt. Wer diese Verbindung eın
„l1abu“” nın (Giese/Schmidt nennen S1e 1Ne „romantısche Idealisierung“ mit dem Ziel
einer Sexualkontrolle; Studentensexualität, Reinbek 1908, 396), wird den Aussagen
esu ber das erhältnis VO  - Mann un!| Tau un den theologischen Reflexionen des
Paulus ber die Ehe nıcht gerecht werden können. Er wird auch die Glaubenswahrheit
Von der „Erbsünde  \ wI1ıe 1mMMer INd.  _ S1e euitie benennen un:! deuten MäaYG, dlie Anfechtung
des Menschen auch auf dem Gebiet der sexuellen Verantwortung un! die Notwendigkeit
des ämpfens die Verselbständigung des Iriebes, mit anderen Worten der Selbst-
zucht und Askese au{fi diesem Gebiet, nıcht 1n seine Konzeption einbeziehen können. Die
Wiıllenserziehung urie Man WEeNnN INa S1e überhaupt iur notwendig hält auf diesem
Gebiet nicht rski]ıeren“ Dıe atsache unzähliger neurotischer Formen dieser Erziehung
un! dieses Kampfes hebt nıcht die Notwendigkeit intensiver emühungen die Inte-
gration der Sexualität auf. Das Buch ist LLÜSS1g un Tıllan geschrieben Es wird
selne Leser finden. ihnen einer besseren, sachorientierten, T1ISUL Iundierten
Sexualmoral verhilft, ist eine andere rage Rez CIMa S1IEe nıcht bejahen. Es 1st
efürchten, daß die derzeitige Verunsl  erung und Verwirrung In katholischen Kreisen
vermehnrt. Rez VEIMAY, ulIs Ganze gesehen, die Auffassungen und Forderungen Eıs nıcht
als einen helfenden Beltrag 1n der derzeitigen Dıskussion erkennen, 1m Gegensatz
den vorzüglichen T1ıiIten desselben Autors „Jugend Vo_I der Ehe“ (ZUs. mıt Klomps,
Limburg und ID achen Liebe“ (Limburg üller

Paul Michael: Säkularisierung 0O  - Gesellschaft, Person un Religion.Religion un Kirche in Osterreich. Wien 1973 Herder-Verlag (Wien-Freiburg-Basel).
235 sl Kartı
Säkularisierung V}  - esells  afit, Person un eligion 1n diesem 1ıte stecken vier
‚egrTiffe, VON denen der Kundige wie1ß, daß sS1e exıstieren und schwierig, ber auch brennend
WIiCcht1g sS1nd. Faktisch glieder sich das Buch ın einen Teil theoretisch religionssoziolo-
gischer Zusammenfassungen, die Iur den Nichtspezialisten en Informationswert en
(Einleitung; Sakularisation als Kategorie sSsOZzlo-historischen Verstehens; Von der „TheomMme*
ZU „Mythos“; rauchbare egrilffe, 1Nnsges. 13—62 Der zweite Teil (als Kapıtel Jge-
boten) behandelt die Sakularısiıerung 1n Osterreich Hier gehen historische Zusammen-
fassungen eiwa DIs ö7) un! zeitges  tlıche Überblicke eLiwas Jıeben: 1n eigentlich
empirische nalysen Der. In den Abschnitten 5.4 (Religion un irche 1m en der
Osterreicher) und . (Verfällt KIrT'!  eit ın Osterreich ?) SOWIe 1mM Abschnitt 5.6 Kul-
relle Verspätung 1n Österrei  ) , der, ohl eC ıne Sondersituation für
Osterreich nıcht annımmt, werden ann die Materilalien geboten, QUSs denen 1m Nl
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